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Akute ästhetische Aufmerksamkeit

Wenn es in diesem Quartett so etwas wie eine dominante Über-

einkunft geben sollte, dann vielleicht die, dass es sich lohnt, die 

Welt nicht mit weiteren schablonierten Ansichten und Geschich-

ten auszustaffieren. Sie agieren ohne Fraktionszwang. Ihre Mess-

latten sind Selbstgenügsamkeit und Autarkie. Diese Künstler 

äußern sich wach und anregend gegenwärtig, begegnen dem 

Zeitgeist aber eher in einer ihm entgegengesetzten Richtung – frei 

vom Kauderwelsch erdachter Dramen, unverzerrt vom Korpsgeist 

der Politisch-Korrekten, nicht eingeschüchtert vom Lobbyismus 

derer, die schnappatmend Haltungsnoten vergeben. Augenschein-

lich ergänzen sich Flierl, Colden, Reich und Marc Gröszer in den 

Entsprechungsverhältnissen der Formauffassung und schaffen 

damit einen die ganze Ausstellung durchziehenden Bogen, der 

Näherungen und Distanzen zwischen den ästhetischen Haltungen 

unterstreicht. Marc Gröszer setzt zusätzliche Akzente mit seinen 

Bronze-Statuetten.

Micha Reich sieht, empfindet, verdichtet, formt das, was ist. Seine 

Bilder sind Konzentrate stillgestellter Zeit. Er zeigt vorwiegend Akte, 

Landschaften (zumeist entstanden auf Reisen in Rumänien, Frank-

reich, Spanien, Polen) und ein großartiges „Stillleben mit Brunnen“, 

welches wahrlich zu preisen ist wegen seiner wohl verstandenen 

Traditionsgebundenheit. Aus den Einsichten von Giorgio Morandi, 

Ernst Schroeder und Lothar Böhme hat Reich sein eigenes Univer-

sum abgeleitet – mit Wahrnehmungs- und Beschreibungsinstru-

mentarien, die er einsetzt, um das Gesehene, Erlebte, Empfundene 

in einem besonderen Verlangen nach Natürlichkeit wiederzuge-

ben, welches im Resultat natürlicherweise reine Textur ist, stofflich 

attraktive künstliche Bildsprache. Nach den Verhältnismäßigkeiten 

der malerischen Raumdurchdringung gearbeitet. 

Existenzvergewisserung setzt auf Greifen und Begreifen von Räum-

lichem. Als Künstler ist Reich dabei ein Konzentrationsarbeiter, der 

versucht, sich ins Unmögliche einzuschreiben. Reich lässt es be-

dächtig angehen. Er wirkt im Sinne des Entschleunigungsprinzips. 

Der Wert seiner Bilder bemisst sich zuerst darin, Erlebnisverdich-
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tung der Langsamkeit zu sein. Matthias Flügge hat einmal über die 

Bilder von Micha Reich gesagt, sie seien „eher kühle Bilanzen einer 

Obsession als deren narzistischer Vortrag“. Wohl wahr. 

Von Petra Flierl sehen wir starke Frauenfiguren und Köpfe. Farbe 

ist deren Wirkprinzip. Wie Sie sehen können, entstehen ihre Bilder 

in einem langen Verfahren des Umarbeitens und Verdichtens, was 

ein Vorgang der formalen und inhaltlichen Klärung ist, der aus 

Phasen des Kontrastierens erwächst.

Es gilt Lothar Böhmes Credo: „Der Künstler muss Demut vor der 

Malerei haben.“ Das bedeutet: Eine Demutsgeste wirkt zuallererst 

entwaffnend. Deshalb geht es im Kern darum, nicht aufzutrumpfen 

mit Manifesten, vielmehr: auf das zu reagieren, was ist, um ein Sich-

Führen-Lassen, ein im-Sog-der-Malerei-Stehen. Dahinter verbirgt 

sich die Erkenntnis, dass der wirkliche Maler in den Malprozess wie 

in einen Fluss steigt und quasi als Boje navigiert.

Petra Flierl arbeitet an Modellen von Wirklichkeit, ihrer Wirklichkeit, 

die zuallererst emotionale Zustände offenbaren. Wir betreten sinnli-

che Zonen, die sich in hervorragender Weise zur Verstärkung der Er-

lebnisfähigkeit eignen. Das Abwechslungsreiche und das Abstrakte 

weisen Wege durch Innen- und Außenräume. 

Ein erfrischendes Korrespondenzverhältnis gehen ihre Bilder übri-

gens mit einigen Bildern von Martin Colden ein. Stellvertretend seien 

genannt: „Korallenriff“, „Blaue Ordnung“ und „o.T. in Rot“.

Martin Coldens Zeichensetzungen, diese bar jeder Voraussetzung 

begonnenen, geschichtslosen Geschichten reinen Materials und Be-

wegungen der Hand, handeln von bestimmten Partikeln der Erfah-

rung von Realität. Colden ringt um die Darstellung eines subjektiven 

künstlerischen Vorstellungs- und Weltbeschreibungswinkels. Er ver-

sucht weniger, Gegenstände oder Ereignisse abzubilden, als vielmehr 

ihre energetische Gegenwart zu fassen. So steigt er über eine schein-

bar nicht enden wollende Treppe der Bildpunktefixierung hoch- und 

herunter, Flächen und Gedanken ausdifferenzierend. Dieser Vorgang 

gleicht einem inneren Reinemachen. Colden lässt sich weder in ein 

traditionelles noch ein progressives Entwicklungsmuster pressen. Lie-

ber ankert er zwischen Willkür und Notwendigkeit. 

In der Ausstellung zeigt er einen Möglichkeitsfächer, der sich zwi-

schen Abstraktion und Konkretion öffnet, von kleinformatigen 

Zeichnungen bis zu Faltungen, von Velasquez-Reminiszenzen, 

Rembrandt-Paraphrasen bis zur völlig freien Interaktion von Hand, 

Augen und Gehirn. 

Colden spielt mit dem angeblich Unanfechtbaren, mit Figur und 

Raum, Hell und Dunkel, Einfall und Zufall. Das Gegebene erweist 

sich dabei als Konstrukt. Abbildhaftes hat zwischen diesen Koordi-

naten wenig Relevanz, aber eine Idee von Abbildung ist durchaus 

vorhanden – und kann sich bis in comichafte Untiefen verstru-

deln. Colden rechnet mit Wundern – auf diese Weise ist er Realist. 

Er ist sich sicher, dass die Bedeutung seiner Bilder im Betrachter 

entsteht, nicht in der Absicht des Künstlers. Also lässt er Linien 

absichtslos rinnen. Endgültiges und Fertiges hat für ihn keinen 

besonderen Stellenwert. Es würde mich nicht überraschen, wenn 

Colden dem Skeptiker Heinz von Foerster in der Annahme folgte, 

dass es nicht die Außenwelt ist, die so und nicht anders ist, son-

dern die Innenwelt, die uns sagt, so sei es.

Die Titel der Bilder von Marc Gröszer lauten: „Batsnow“, Spit-

fire“, „Nurse“ oder „Lilith“. Ob es sich um Helden oder Verlierer 

handelt, ist schwer zu entscheiden. Mit seinem zeichnerischen 

Vermögen steht Gröszer auf jeden Fall auf der Gewinnerseite. Sei-

ne Bilder sind voll von seltsamen, phantastischen Beobachtungen. 

Wir staunen, weil sich das Rätselhafte mit dem Ausdrucksstarken 

verschwistert. Eros und Tod, Sex und Gender: „Ich-Topographie“ 

(so der Titel eines weiteren Werkes des Künstlers).

Der Ich-bezügliche schwarze Faden des Künstlerindividualismus 

hat sich aus seiner Umklammerung gelöst und ist zur zeichneri-

schen Linie geronnen, die die Schutthalden der Geschichte um-

kreist, in abgrundtiefer Einsamkeit und der Weltverlorenheit eines 

begabten Zeichners. Wenn er seine Perspektiven aufzieht, dann 

von der schadhaften Kante des Lebens. Sein Bilderfundus quillt 

über vor verletzungsbedingten Endstationen. Es ist erstaunlich, 

wie weit sich Gröszer vom marktgängigen und oberflächenglatten 

Turbo-Pop entfernt hat zugunsten allegorischer Gewitterfronten. 

Welch ein radikaler Pessimismus.

Auf Holzplatten zu malen und zu zeichnen mag er, weil er die 

Rohheit und den Widerstand schätzt, die farbsaugende Kraft des 

Sperrholzes und den rauen, trockenen Charakter der Pressspan-

platte, die ihn herausfordert.

Marc Gröszer hat sich entschieden. Andere haben das kalt bren-

nende Glanzlicht gewählt, er die Grabschaufel.

Diese Ausstellung ist ein Kabinettstück der besonderen Art. Ihre 

intimen Arrangements aus Lineaturen und Gefühlen, sind Ge-

schmeide in Bildform. Dem Menschlichen darin die Hauptrolle zu 

geben, ist so gelungen wie zwingend. So klingen die Seufzer der 

Schönheit.
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